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Pedobton 21.
Kapitaliſtiſches 2 Reujahr.

Berlin, 1. g Jn der zweiten
Stunde des heutigen Neujahrstages
ereignete ſich eine ſchreckliche Fa-
milienkataſtrophe. Der Uhr-
macher Pleß in der Oranienſtraße 201
hat ſeine Ehefrau, drei von ſeinen
vier unmündigen Kindern unddann ſich ſelbſt erſchoſſen. Das
jüngſte Kind, ein neunjähriger Knabe,
wurde noch kebend nach dem Kranken-
hauſe gebracht und konnte den Her-
gang erzählen. Das Motiv derThat iſt in anhaltender Arbeits
loſigkeit und ſchwerer Krank-
heit des Familienvaters zuſuchen. Pleß war ſchwindſüchtig und
auch ſeine Familienmitglieder galten
als von demſelben Siechtum ergriſfen.

(Meldung eines Depeſchenbureaus.)
Auf den Straßen tobt noch der Sylveſtertrubel. „Proſit

Neujahr“, „Fröhliches neues Jahr“ ruft man ſich zu. Fröhliche
Menſchen wogen hin und her. Durch die Fenſter der Woh-
nungen ſtrahlt Lichterglanz. Weihnachtsbäume brennen. Der
Punſch dampft aus den Gläſern. Fromme Gemüter ſtimmen
noch hie und da „O du fröhliche, gnadenbringende Weihnachts-
zeit an.

Jn einem Hinterhauſe der Oranienſtraße glimmt ein ſchwaches
Flämmchen. Nur gedämpft dringt das Rufen von der Straße
in die e öden Räume. Die Familie hat längſt das harte
Lager aufgeſucht; unter ein paar ſchlechten Decken friert mandoh nicht gar ſo ſehr, wie in der ungeheizten Stube. Nur
e Vater wacht. Er grübelt und ſinnt. Aus ſeinen gram-

durchfurchten Zügen ſpricht Hunger, Elend und Krankheit.
Keine Hoffnung, ſo S er das Gehirn auch zermartert. Plötz-

Einen langen ſchmerzlichen Blick wirft er
nach der Ecke, wo ſeine Lieben ſchlafen und ein Schuß fältt.
Dann ſchnell hintereinander ein zweiter, ein dritter, ein vierter,
ein fünfter. „Proſit Neujahr!“ lärmt's auf der Straße.

Vier Menſchenleben ſind ausgelöſcht. Das abgelaufene Jahr
hat ihnen nichts gebracht, als Not und Jammer und das neue
verſpricht ihnen nichts anderes. Mit blutendem Herzen hat der
Vater dem Jammer zugeſehen bis es zu viel geworden. Er
hält es nicht länger mehr aus. Nicht ein Hoffnungsfunken
limmt ihm in der Zukunft. Ueberall, wo er angeklopft,h ihm eine Antwort: Wir brauchen niemanden. Keine
rbeit. Mutter Erde, du biſt liebevoller als die Menſchen, die

u geboren. Du birgſt und betteſt uns warm in deinem Schoß.
Ind er greift nach dem Revolver.

Wie viele Tauſende hungernder Proletarier mögen nicht mit
wütendem Hirn in der Sylveſternacht nach einem Ausweg aus
ier Not gegrübelt haben! Wie vielen Tauſenden mag die
vand nicht nach dem Revolver gezuckt haben, dem elenden
Daſein ein Ende zu machen, Not und Jammer mit einem
u auszulöſchen! Und draußen lärmte man FFrohes Neu-
jhr!“

1, 66 Mk. rakl.
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Man hat uns in den letzten Wochen auf alle e beweiſen
wollen daß es mit der Arbeitsloſigkeit doch nicht ſo ſchlimm
ausſehe. Es beſtünde wohl eine ſtarke Devreſſion, von einem
eigentlichen Notſtand könne aber nicht die Rede ſein, ſo unge-
fähr war das Fazit der Konferenz die die Vorſitzenden der
amtlichen Arbeitsnachweiſe im Dezember abgehalten haben.
Was beweiſen die Zahlen ſo willkürlicher Erhebungen, wie ſie
aus dieſem Anlaß veranſtaltet wurden! Das Elend läßt ſich
aus den Zahlen überhaupt nicht in vollem Umfange erkennen.
Das Elend muß man anſehen, um es zu begreifen. Schon
der Lohnausfall einer Woche bringt im Haushalte des Ar-
beiters eine förmliche Revolution hervor. Wochen, monate-
lange Arbeitsloſigkeit iſt gleichbedeutend mit zeitweiſem, wenn
nicht vollſtändigem Ruin ſeiner Exiſtenz. Die Herren, die an
jedem Monatserſten ihre Tauſendmarkgehälter einſtreichen,
wiſſen freilich nichts davon. Jhnen ſind das böhmiſche Dörfer.
Auch der Schuß, der ſo grell das Dunkel für einen Moment
erhellt, wird in ihnen nicht viel anderes hervorrufen, als ein
momentanes Mißbehagen. Morgen hat man über den Kampf
um die Millionenliebesgabe, die für die Junker zu erringen iſt,
ſolche Kleinigkeiten vergeſſen.

Der Kapitalismus hat der Landſchaft die Poeſie ge-
nommen, den Feſten, weltlichen und kirchlichen, dem Leben
überhaupt. Alle Begriffe dieſer Art ſind in ihr Gegenteil ver-
kehrt worden, und Proletarierleichen bezeichnen den Weg dieſer
Entwickelung. Wären, was ſie nicht ſind, unſere Kapitaliſten
und ihre Diener gläubige Chriſten, ſie müßten erſchauern
über die Verbrechen, die das gegenwärtige ökonomiſche Syſtem
über die Menſchheit gebracht hat, ſie würden zittern vor den
Folgen ſolcher Thaten am kapitaliſtiſchen Neujahr.

Zum Zollkrieg.
Dem Zentrum iſt nicht wohl zu Muthe, da die katholiſchen

Jnduſtriearbeiter ſich nicht mehr beſchwichtigen laſſen und es
den Anſchein gewinnt, als ob ſte den Kampf gegen den Brot-
wucher zum Anlaß nehmen, die ihnen auch ſonſt unbequemeVormundſchaft der Pfaffen abzuſchütteln. Zudem muß das
Zentrum auch gegen den Bund der Landwirte Front machen,
der gegen die rein agrariſchen Zentrumskreiſe kräftige Vorſtöße
unternimmt. Es iſt darüber ſchon zu heftigen Auseinander-
ſetzungen zwiſchen Zentrumsblättern und Bündlerzeitungen ge-
kommen, ohne daß die letzteren ſich durch die Drohungen der
Zentrumsblätter hätten einſchüchtern laſſen.

Auch unter den Zentrumsabgeordneten ſelbſt laſſen ſich die
gegenſätzlichen Meinungen nicht mehr verwiſchen. Abg. Müller-
Fulda hatte es in öffentlicher Verſammlung als gewiſſenlos
bezeichnet, daß den Bauern ein Zoll von 79/2 Mk. pro Doppel-
zentner „vorgegaukelt“ werde. Darauf wurde er vom Grafen
Spee, dem Vorſitzenden der chriſtlichen Bauernvereine, zur Rede ge-
ſtellt. Müller antwortete ausweichend. Jedenfalls ſteht feſt,
daß bei der zweiten Leſung der Tarifvorlage im Reichstage die
Verſchiedenartigkeit der Meinungen unter den Zentrumsmit-
gliedern zum offenen Ausbruch kommen wird.
ſich e Segenſat nicht mehr.

Zudecken läßt
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Der agrariſche Schwindel, ſchon Bauern mit zwei bis
vier Hektar Land könnten Getreide verkaufen, hätten darum
auch aus den Zöllen einen Vorteil, wird durch eine Schrift
des früheren Domänenpächters Dr. König widerlegt. Er hat
im Kreiſe Lauterbach 62 bäuerliche Kleinbetriebe genau unter-
ſucht und iſt zu dem Ergebnis gelangt, daß bei weniger
fruchtbarem Boden der Verkauf erſt bei zehn Hektar beginnen

kann. Wenn bei kleinerem Beſitz Getreide im Herbſte ver-
kauft wird, um Bargeld für die Hypothekenzinſen zu erhalten,
ſo muß im Frühjahr wieder Getreide gekauft werden. Der
Reichskanzler Fürſt e hat bekanntlich am 29. März
1885 im Reichstage ausgeführt, daß „beſtenfalls die land-
wirtſchaftlichen Betriebe erſt von 6 Hektar ab bei gutem
Boden im ſtande ſind, den Bedarf an Getreide für den Be
ſitzer und ſeine Familie zu decken“.

Ein „Sachverſtändiger“. Jm landwirtſchaftlichen Verein
zu Hameln äußerte ſich ein hervorragender Gutsbeſitzer, er
könne die Oppoſition gegen die Getreidezölle nicht begreifen,
da bei einem Achtmark- Zoll der Zentner doch nur mit 40 Pfg.
belegt würde. Als ihm entgegnet wurde nicht 40 Pfg. ſondern
4 Mk. betrüge dann der Zoll pro Zentner, wollte er das durch-

aus nicht zugeben. Der gute Mann glaubte eben, der Zoll
von 8 Mk. beziehe ſich auf die Tonne (20 Ztr.) ſtatt auf den
Doppelzentner.

„Durchgehends gut ſituiert“ ſind nach dem Gutachten der
Potsdamer Hunde tanimer die kleineren Landwirte des
dortigen Bezirks. Die Hebung ihrer Lage ſei namentlich durchdie Viehhalti ing e eingetreten die durch Beſteuerung der Futter-
mittel, wie der Tarif ſie vorſieht, nur erſchwert würde.

Tagesgeſchichte.
Halle 2. Januar.

Eines der merkwürdigſten Geſuche, die jemals an die
Petitionskommiſſion eines Parlaments gerichtet worden ſind,
iſt die im Petitionsverzeichnis der Zweiten ſächſiſchen Kammer
aufgeführte Petition des Berginvaliden Jakob Richter in Bad
Kreiſcha um Erlaß eines Geſetzes wegen ärztlicher Behandlung
unheilbar kranker Perſonen. Der Geſuchſteller wünſcht,
daß ein Geſetz erlaſſen werde, das dem behandelnden Arzte
geſtattet, unheilbar kranke Perſonen auf ihren Wunſch zu ver-
giften, um ihnen die Qualen eines langen Siechtums oder
einen ſchweren Todeskampf zu erſparen. Da eine ſolche landes-

geſetzliche Beſtimmung mit dem Reichsgeſetz in Widerſpruchgeraten würde, lehnte die Kommiſſion es ab, das Geſuch an
das Plenum zu bringen.

Herr Ratsſekretär Golla alias Oberlehrer Müller
in Leipzig iſt vom Rate der Stadt in eine Disziplinar-
unterſuchung genommen und vorläufig von ſeinem Amte
ſuſpendiert worden.

Herrn Golla iſt zunächſt aufgegeben worden, gegen die Leip-
ziger Volkszeitung Klage zu erheben. Wie Herr Golla
dem Generalanzeiger mitgeteilt hat, ſei die Beleidigungsklage
bereits eingeleitet worden. Herr Golla hat ſich nämlich bereits
an den Friedensrichter gewandt, aber an einen unzuſtändigen.

9 [Nachdruck verboten.
Der Reiſende aus Altrurxien.

Roman von W. D. Howells.
Ueberſetzt von Wilhelm Swienthy.

J Jch verabſchene ſie geradezu!“ rief die Dame aus. Sie
ßte arſſcheinend nicht mehr, was ſie eigentlich ſagte. „Jch

fi mein Teil bin nie eher glücklich, bis ich mich und die ganze
idividuelle Plage ganz vergeſſen habe.“

ieſe Erklärung ſchien den Zwiſchenfall beenden zu ſollen.
Vr verharrten alle für einen Angenblick in Schweigen. Jch

utzte die Gelegenheit, mich in dem Raume etwas umzuſehen
r meinem litterariſchen Gedächtnis die Einfachheit, ja

der Einrichtung einzuprägen. Jn der einen Ecke
ſind das Bett der Kranken, an deſſen Kopfende ein hen
nt einem Stoß Bücher und einer Petroleumlampe. Jch ſchloß
r daß die alte Fran viel ſchlafloſe Nächte haben müſſeſich die Zeit durch Leſen vertreibe. Seſhmagvoll verteilt
ſtnden in dem Raume etwa ein halbes Dutzend ſchwerer Holz-ſthle; auf dem a Krete Fuhboden lagen einige jener
oalen und viereck igen Vorleger, die die Frauen der Farm-
per ſelbſt anzufertigen pflegen. An einer der Seitenwände

d ein kleines Melodion*). Ueber dem Kopfende des Bettes
g ein Kavallerieſäbel mit dem dazu gehörigen Gürtel. Das

mr der Säbel, von dem Mrs. Makely uns on erzählt hatte.
ich r der Raum ganz ſeltſam. Was alles mag ſich
r Gerr abgeſpielt haben! ſo fuhr es mir durch den Kopf.

ſagte: „Sie können ſich nicht denken, Mrs. Camp, wie ſehr
d mich freue, das Jnnere Jhres Hauſes ſehen zu können. Es
iſſo anheimelnd.“

uf ihrem Geſichte ſpielte ein Lächeln der Befriedigung, als
ſtſantwortete: „Ja, es iſt wie in einem richtigen, alten Farm-
haſe. Wir haben nie an Sommerfriſchler vermietet und ſo
kcnten wir 's auch erhalten, wie es aufgebaut worden war
u brauchten nur die Aenderungen vorzunehmen, deren wir

rften und die uns gefielen.“

Eine Art Harmonium. D. Ueberſ.
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„Es iſt Pammerſchade, fuhr ich fort, einem, wie mich be

dünkte, guten Gedanken Ausdruck gebend, „daß wir Stadtleute
ſo wenig von dem Leben der Farmer kennen lernen, wenn wir
aufs Land gehen. Jch bin nun ſchon während mehrerer Saiſons
hier draußen, das iſt aber das erſte Mal, daß ich ein Farm-
haus von innen ſehe.“

„Jſt denn das möglich rief der Altrurier in höchſtem Er-
ſtaunen aus. Als ich ſah, daß ihm das ſo einzig vorkam, wurde
ich faſt ſtolz darauf.

„Jch vermute, die meiſten der Stadtleute kommen und gehen
Jahr für Jahr, ohne auch nur einmal eine Bekanntſchaft mit
den Leuten zu machen, die das ganze Jahr über hier leben.
Jn den Hotels ſind wir ganz unter uns und wenn wir einmal
ausgehen, dann machen wir den in einer Farm wohnenden
r h einen Beſuch und kommen auch ſo nicht aus
unſerer Sphäre heraus.“

„Und das wird von allen als ein großes Unglück angeſehen
fragte der Altrurier.

„Keineswegs! Das iſt nun 'mal unabänderlich. Wir kommen
nicht zuſammen, wenn nicht gerade ſolch ein glücklicher Zufall
wie der heutige uns zuſammenführt. Da wir aber nicht jeden
Tag einen Reiſenden aus Altrurien ausbeuten können, haben
wir auch nicht häufig etwas in den Farmhäuſern zu thun.

„Uns wären Sie ſchon längſt willkommen geweſen, Mr.
Twelvemongh, ſagte Mrs. Camp.

„Verzeihen Sie mir!“ ſagte der Altrurier. „Jch kann mir
nicht helfen, das iſt ja geradezu ſchrecklich, was Sie mir da er
zählen. Das ſieht ja ſo aus, als ob Sie nicht von derſelben
Raſſe oder Art wären.

„Ja,“ ſeufzte ich. „Mir iſt 's auch ſchon manchmal vorge-
kommen, als ſei unſer großes Hotel dort ein Schiſf, das an
fremder Küſte die Anker wirft. Die Bewohner des Landes
kommen mit Lebensmitteln, wickeln ihr Geſchäft mit demSteward ab und verſchwinden wieder. Ab und zu bekommen
wir zwar einen zu Geſicht, ohne jedoch mit ihm zu ſprechen
oder über etwas zu unterhandeln. Am Schluſſe der Saiſon
ſegeln wir dann von dannen, um im nächſten Sommer wieder
zurückzukehren.“

Der Altrurier war ſich an Mrs. Camp: „Und wiev Jhnen die J e vor? Was denken Sie darüber
laube nicht, daz wir ſchon oft darüber nachgedachthaben och was jetzt Mr. Twelvemough darüber geſagt hat,
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ſcheint mir den N dagel auf den Kopf zu treffen. Das iſt liga.
nicht wahr? Wir ſind doch alle dasſelbe Volk und haben die
ſelbe Sprache, dieſelbe Religion, dasſelbe Vaterland das
Vaterland, für das mein Mann gefochten hat, und ich kann
wohl ſagen, geſtorben iſt, denn er war nach dem Kriege nicht
mehr derſelbe. Mir ſcheint's, als müßten ſich unſere gemein-
ſamen Jntereſſen, die Hand reichen, ſobald wir nur zuſammen
kommen könnten.“

„Es iſt ſchon ein großer Fortſchritt, daß die Städter jetzt
ſchon ſo zahlreich aufs Land gehen,“ ſagte Mrs. Makely. „Sie
bringen allein dem Staate New Hampſſhire jeden Sommer
fünf Millionen Dollars.“

Sie ſah ſich triumphierend im Kreiſe um, als erwarte ſie
allgemeinen Beifall. Der junge Camp antwortete: „Und trotz
all dieſes Geldes ſind die Bauern gezwungen, ihre Farmen
gufzugeben und nach dem Weſten zu wandern! Ach ja, nachJhrer Anſicht kommt das davon, weil ihre Töchter Pigtos ver
langen und die Söhne Reitpferde!“

„Von irgend etwas muß es doch kommen beharrte Mrs.
Makely mit der ganzen Kraft ihrer Ueberzeugung.

Augenſcheinlich wollte ſie ſich auf keinen Fall von dieſem
mürriſchen Burſchen ſchlagen laſſen. Jch freute mich darüber,
obgleich ich den Einwand von den Piavos und Reitpferden von
vornherein geſchmacklos gefunden hatte. Trotzdem ſchien es
mir, als ſei es nicht ratſam, ſich mit ihm in einen Zweikampf
dieſer Art einzulaſſen, und ich St tterte beinahe um den Aus
gang. Um die gefahrdrohende Situation zu retten, ſagte ich:
„Jch wünſchte u
zuführen. Jch bin überzeugt, es beſteht auf
gute Wille dazu.“

eiden Seiten der

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Vom Katheder. Profeſſor: „Die Einheit DeutſchlandsBug häufi den einem Strohhalm, wie 5 Karl dem
icken ſehen

gäbe irgend welche u uns Shgenmen



Unſer Leipziger Parteiorgan giebt ihm, um jede Verzögerungzu Lechnde, die richtige Adreſſe an.

Eine Falſchmeldung verbreitet die kapitaliſtiſche Preſſe
Deutſchlands. Sie berichtet, der Geheime Kommerzienrat
Krupp habe der Penſionskaſſe ſeiner Gußſtahlfabrik 500 000 M.
geſchenkt.

500 000 M. mag der Geh. Kommerzienrat der Kaſſe gegeben
haben. Aber geſchenkt hat er ſie nicht. Er hat nur einen
kleinen Teil des Mehrwerts aus der Arbeitskraft der bei ihm
Beſchäftigten an eine zu ihren Gunſten errichtete Kaſſe wieder
gegeben, den er den Arbeitern vorenthält.

Auf Einladung Wilhelm II. wird zum Ordensfeſte auch
der Prinz von Wales nach Berlin kommen.

Jm Arreſt vergeſſen wurde in Frankfurt a. M. ein
wegen eines kleinen Vergehens eingelieferter Unterſuchungs-
gefangener. Der Mann hat 66 Stunden in einer kleinen, un-
geheizten und völlig dunklen Zelle ohne jede Nahrung zu-
gebracht.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Breslan ein Ar-
beiter Auguſt Hirſch zu 6 Monaten Gefängnis und außerdem
wegen Bettelns und Angabe eines falſchen Namens zu vier
Wochen und drei Tagen Haft verurteilt.

Wegen Beleidigung von Vorgeſetzten, Mißhandlung
und BVeleidigung von Untergebenen und wegen Mißbrauchs
der Dienſtgewalt wurde von dem Kriegsgericht der 16. Diviſion
in Köln der Major Selmar Kruſe von dem Jnfanterie-
Regiment Nr. 160 zu neun Monaten Feſtungshaft ver-
urteilt. Der Verurteilte war früher Chef der 5. Kompagnie
des genannten Regiments. Die Verhandlung, zu der zahl-
reiche Zeugen geladen waren, dauerte zwei Tage.

Ausland.
Frankreich. Die Freiheit der franzöſiſchen Preſſe

Das Recht der Berichtigung und der Antwort durch die Preſſe
iſt in Frankreich ein weit ausgedehntes. Die Kammer Kom-
miſſion für Preßangelegenheiten hat eine Reviſion der Artikel
durchgeführt, die ſich mit dem Rechte der Antwort beſchäftigen,
und hat einige Modifikationen derſelben vorgenommen. Nach
dem neuen Artikel 13 ſteht allen Perſonen, die in der Zeitung
genannt worden ſind, das Recht zu, zu verlangen, daß ihre
Antwort beziehentlich Berichtigung innerhalb 3 Tagen oder in
der nächſten Nummer der betreffenden Zeitung oder Zeitſchrift
erſcheint. Dieſelbe hat an dem gleichen Platze, in der gleichen
Schrift zu erſcheinen, wie der Artikel, der die Berichtigung
oder Antwort hervorgerufen hat. Der Antwortende hat das
Recht auf ein Minimum von 1000 Buchſtaben; er kann nicht
mehr verlangen, als das Doppelte des Raumes, wie der Ar-
tikel oder der Teil desſelben, der ſich direkt oder indirekt mit
ſeiner Perſon beſchäftigt. Auf keinen Fall darf die Redaktion
die erſten tauſend Buchſtaben ablehnen: die Antwort muß
gratis und ohne Einſchaltungen aufgenommen werden. Das
Recht der Antwort hat keinen Bezug auf litterariſche, wiſſen-
ſchaftliche und Kunſt-Kritik, wenn nicht klar hervorgeht, daß
die Perſon kritiſiert wurde, und wenn die Kritik durch Publi--
kationen, Ausſtellungen und Vorführungen hervorgerufen wurde.
Gegen Zuwiderhandelnde ſind Strafen von 50 bis 500
Franks vorgeſehen.

Dieſe Beſtimmungen erſcheinen auf den erſten Blick als eine
arge Beſchränkung der Preßfreiheit; ſie ſind aber im Gegenteil
nur eine Folge der in Frankreich herrſchenden Preßfreiheit, die
es mit ſich bringt, daß die Kritik in der Preſſe vor keiner Jn-
ſtitution und vor keiner Perſönlichkeit, und ſei ſie noch ſo hoch-
ſtehend, Halt macht. Anſtatt zum Kadi zu laufen, wie das in
Deutſchland jeder angeblich beleidigte Nachtwächter thut, ant-
wortet in Frankreich der Angegriffene durch eine Erwiderung
in der Preſſe. Dieſes Recht muß ihm hier in vollem Maße
geſichert ſein. Wir würden in Deutſchland dieſes ausgedehnte
Recht auf Antwort und Berichtigung gern mit in den Kauf
nehmen, wenn wir die franzöſiſche Preßfreiheit hätten.

Velgien. Die Volkszählung für Belgien ergab eine
Einwohnerzahl von 6 693 000. Die Zunahme in den letzten
10 Jahren beträgt 634 000 und macht die Wahl von 14 Ab-
geordneten und Senatoren notwendig.

Jtalien. Die Zwiſtigkeiten in der ſozialiſtiſchen
Partei, die in Mailand aufgetreten ſind und Turati zur
Niederlegung ſeines Abgeordnetenmandats veranlaßt hatten, ſind
nach einer Mitteilung des römiſchen Korreſpondenten des Vor-
wärts auf perſönliche Differenzen zwiſchen Genoſſen Ferri und
Turati zurückzuführen. Ferri iſt der Vertreter des unverſöhn-
lichen, internationalen, revolutionären Sozialismus, während
Turati „reformiſtiſche Tendenzen“ nachgeſagt werden. Ferri
glaubte, daß für beide Richtungen Raum in der italieniſchen
Partei ſei. Er propagierte daher auch für die Wiederwahl
Turatis in Mailand, wo letzterer wieder als Kandidat auf-
geſtellt worden war. Turati hielt die Stellungnahme Ferris
für einen „Mangel an Aufrichtigkeit“ und für „Seiltänzerei“,
und lehnte abermals die Kandidatur ab. Ferri antwortete,
daß ihn die verletzenden Worte nicht getroffen hätten.

Wir ſind in Deutſchland über die Verhältniſſe und Perſön-
lichkeiten innerhalb der italieniſchen Partei zu wenig orientiert,
um in dieſer leidigen Streitgeſchichte ein Urteil fällen zu können.

Nach neueren Nachrichten iſt Turati in Mailand doch wieder
gewählt worden, und zwar mit 2657 von 2800 Stimmen. Es
bleibt abzuwarten, ob Turati die Wahl annehmen wird.

Spanien. 8000 ausſtändige Metallarbeiter hielten
in Barcelona am Montag eine Verſammlung ab, in welcher
ſie ſcharfe Maßregeln gegenüber den Arbeitgebern empfahlen.
Nach der Verſammlung veranſtalteten die Teilnehmer an der-
ſelben Kundgebungen in den Straßen.

Aſien. Engliſche Expanſionsgelüſte auf der
arabiſchen Halbinſel. Wie verlautet, verlangt England
eine ſehr beträchtliche Ausdehnung des ihm von der Türkei für
ſeine Kohlenſtation in Aden überlaſſenen Territoriums. Jn
türkiſchen offiziellen Kreiſen iſt man ſehr beunruhigt darüber,
daß engliſcherſeits daran gearbeitet wird, die arabiſche Be
völkerung gegen die Oberherrſchaft des Sultans aufzuſtacheln
in der Abſicht, in Mekka ein Kalifat unter engliſchem Schutze
zu errichten.

Japan. Wie die aſiatiſchen Barbaren einen
Chinaplünderer beſtrafen. Aus Jokohama wird vom
30. Dezember gemeldet: Der Kommandeur der 5. Diviſion,
Generalleutenant Baron NYamakuchi, der in China die japa
niſchen Streitkräfte befehligte, ſoll wegen der gegen ihn er-
hobenen Beſchuldigung der Plünderung von ſeinem Poſten
zurückgetreten ſein

Jn Europa beſtraft man nicht die Plünderer, wohl aber die
jenigen, welche die Plünderungen an den Pranger

Der Krieg in Südafrika
Die amtlichen Verluſtliſten verzeichnen ſeit dem 23. November

einen Geſamtverluſt von 206 Toten und 169 Berwundeten
Hierbei ſind die Verluſte bei Tweefontein nicht einbegriffen
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Nach der Montag vom Kriegsamt veröffentlichen Verluſtliſte
beträgt die Zahl der bei Tweefontein verwundeten Mann
ſchaften 50; gefallen ſind von den Mannſchaften 53, und ferner
ſind nach der Schlacht 4 Mann an ihren Wunden geſtorben.

Die Zahl der gefallenen Offiziere betrug nach früheren
Meldungen 7, die der verwundeten Offiziere 9. Man darf die
Zahl der Toten und Verwundeten auf mindeſtens 200 ver
anſchlagen.

Parteinachrichten.
Eine Schmähſchrift gegen Bernſtein iſt, wie ſchon

mitgeteilt, auf krummen Wegen in Breslau erſchienen, nach
der ſich Genoſſe Bernſtein u. a. als Nachkomme der polniſchen
Könige ausgegeben haben ſoll. Ferner wird in dieſer Sudelei
die Behauptung aufgeſtellt, Bernſtein hätte im Jahre 1897 die
engliſche Flagge aus ſeinem Hauſe herausgehängt, als der eng-
Iiſche Kronprinz ſeinen Wohnort beſuchte. Genoſſe Bernſtein,
der den Breslauer Genoſſen ſofort nach Bekanntwerden des
erbärmlichen anonymen Zirkulars geſchrieben, erklärt dieſe Ver-
dächtigung damit, daß ſein engliſches Dienſtmädchen ein rotes
Küchengardinchen aus dem Küchenfenſter wehen ließ, ein Vor-
gang, den Bernſtein ſelbſt einem Genoſſen erzählt hat. Und
aus dieſem roten Fähnchen wird gine monarchiſche Huldigung
gemacht. Aehnlich albern ſind alle übrigen Behauptungen.
Der Parteivorſtand, dem ein ſolches Zirkular eingeſandt wurde,
ſchrieb an die Breslauer Genoſſen „Dieſe Schufterles ſind eine
Antwort nicht wert!“ Die Breslauer Freiſinnigen verwahren
ſich dagegen, daß ſie hinter dieſem feigen Angriff ſtecken. Jhr
Organ, die Breslauer Zeitung, bemerkt zu der Schmähſchrift

„Warum ſich der Biedermann im Schleier der Anonymität
nach München an die regierungsfreundliche Allgem. Ztg. und
nicht an die Breslauer „Genoſſen“ wendet, erſcheint ebenſo un-
erfindlich, wie der Jnhalt des Geſchreibſels lächerlich iſt. Mit
ſolchen Waffen kämpfen wir nicht gegen die Sozialdemokratie,
das überlaſſen wir dem Lockſpitzeltum und ſeinen Gönnern.“

Solche Mätzchen werden nie und nimmer im ſtande ſein, der
Sozialdemokratie den ihr gehörigen Kreis zu entreißen.

Totenliſte der Partei. Jn Untermhaus bei Gera ſtarb
nach längerer Krankheit der Parteigenoſſe Otto Krietſch. Jn
dem Verſtorbenen verlieren die dortigen Parteigenoſſen einen
ihrer thätigſten Mitkämpfer. Nur ſeine Krankheit ſetzte in letzter
Zeit ſeiner Thätigkeit ein Ziel.

Von der Agitation. Der mecklenburgiſche Volkskalender
für 1902 wurde bis jetzt in faſt 100000 Exemplaren an die
mecklenburgiſche Landbevölkerung verbreitet.

Gewerßktlchaftliches.

Jn der Fernauſchen Schraubenfabrik zu Branden-
burg a. H. haben die Arbeiter die Arbeit eingeſtellt, weil ihnen
verboten wurde, zu einer Geburtstagsfeier Schnaps zu trinken.

Hoffentlich ſehen die Leute bei nüchterner Beurteilung der
Sachlage das ungerechtfertigte ihrer Handlungsweiſe ein, die
bei der geegenwärtig herrſchenden ſchlechten Konjunktur noch härter
als ſonſt zu verurteilen iſt.

Die Kutſcher der Firma Witwe Albers in Harburg ſind
in einen Ausſtand getreten, weil die Firma den vereinbarten
Lohntarif durchbrochen hat.

Veim Schleuſenban in Huſum haben 20 Arbeiter die Arbeit
niedergelegt, weil der Sohn des Schachtmeiſters ſie in unan-
gebrachter Weiſe behandelte. Für die ſchwere Schlickarbeit
werden bei Nacht- und Tagſchicht nur 35 Pfg. pro Stunde
bezahlt, während es mindeſtens 50 Pfg. pro Stunde geben
müßte.

Ein Weberinnen- Ausſtand iſt am Montag in der großen
Kölner Baumwollſpinnerei und -Weberei ausgebrochen. Die Ge-
ſellſchaft hatte kürzlich eine erhebliche Lohnreduktion vorgenommen
und kündigte nun eine neue an.

Kusland.
Dänemark. Lohnkampf in der däniſchen Tertil-

induſtrie. Die Arbeitgeber in der Textilinduſtrie Dänemarks
beabſichtigen, von Neujahr ab die ſo wie ſo ſchon unzureichenden
Arbeitslöhne um 30 Prozent herabzuſetzen. Der Daäniſche
h rbeiter Berband hat ſich auf einen Lohnkampf vor-
ereitet.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2. Januar.

Unſere Preßßſünden im alten Jahr.
Die Exiſtenz eines ſozialdemokratiſchen Blattes und die von

Preßſünden ſind unzertrennliche Dinge. Eines bedingt folge-
richtig das andere, und die Zeit liegt in weiter Ferne, die
uns in Deutſchland eine wirkliche Preßfreiheit bringt. Was
wir jetzt beſitzen, iſt die ſchlecht verhüllte Zenſur der vormärz-
lichen Zeit. Für die letztjährige Zeichnungsperiode ſind gericht-
liche Urteile bisher nicht gefällt worden. Die Verurteilungen
des Kollegen Swienty beziehen ſich ſämtlich auf das Jahr
1900. Die Verantwortlichkeit haben im letzten Jahr getragen
bis Juni Kollege Weißmann, von da bis zum Jahresſchluß

Weydemann beleidigt und iſt auf den 13. d. Mts. Termin vor
dem hieſigen Landgericht anberaumt. Jn einem Artikel, über-
ſchrieben Halleſche Polizei, war die Aeußerung des früheren
Poliziſten Schöne in einer Strafkammerſitzung über die Be-
handlungsweiſe der Poliziſten durch ihren Chef einer kritiſchen
Würdigung unterzogen. Die Anklageſchrift ſagt nicht, durch
welchen Paſſus Herr Weydemann beleidigt wird, und es bleibt
erſt dem Gericht vorbehalten, uns mit dieſem vertraut zu
machen. Eine zweite Anklage hat einen recht merkwürdigen
Hintergrund. Jm Elſäſſer Land hat der Rittmeiſter und Groß-
grundbeſitzer Stietencron einen italieniſchen Arbeiter nieder
geſchoſſen. Das Volksblatt bezeichnete Stietencron mit
dem Namen, welchen man gemeinhin für Perſonen ver
wendet, die einen andern Menſchen vorſätzlich vom Leben zum
Tode befördern. Stietencron wurde vom Kriegsgericht von der

ſeits kritiſiert d ſo erſcheint neben Herrn Stietencron auch
das Kriegsgericht als Kläger. Das Volksblatt iſt indes keines-
wegs willkürlich herausgegriffen worden, eine Reihe deutſcher
Parteiblätter ſind desſelben Vergehens bezichtigt und müſſen
vor Gericht erſcheinen, obwohl die Zivilkammer Herrn Stieten-
cron zur finanziellen Haftung für die Hinterbliebenen ſeines
Opfers verurteilt hat. Jn einem dritten Falle fühlt ſich ein
Schreiber in Theißen durch eine Briefkaſtennotiz getroffen,
welche als Spitzmarke Th. hatte. Es war darin von einem

Rede. Da die zwei Buchſtaben Th. noch
lange nicht Theißen zu heißen brauchen, da in der Provinz
Sachſen allein 30 Orte mit Th. beginnen, erſcheint uns dieſe
ſeltſame Verbindung jener Notiz mit einem Schreiber in
Theißen nicht geeignet, als Klageobjekt vor Gericht zu dienen.
Endlich las not least will uns Herr Schirrmeiſter, der
Verleger der Saalezeitung, für eine Briefkaſtennotiz be

Schreiberlein die

langen, die von Dreiſtigkeiten eines gewiſſen Menſchen ſpricht.
RNieſer gewiſſe Menſch iſt mit keiner Silbe erwähnt, aber nach

en Sprichwort: Wen's juckt, der kratze ſich, hat
eiſter die felſenfeſte Ueberzeugung gewonnen, daß

kein anderer damit gemeint ſein kann. Auffallend
iſt dabei, daß die Polizei die erſſe Vernehmung unſeres Verant-
wortlichen geführt hat, was nur bei ſogenannten Offizialtlagen
geſchieht. Wir können nicht glau daß der Stagatsanwalt
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der Meinung iſt, die
m läge im en Jntereſſe.o hat, gemeſſen an unſeren Strafbudgets rer Jahlre,
das alte Jahr gut abgeſchloſſen. Hoffen wir, daß das Pe
onnene das abgelaufene noch übertrifft. Gefängnisſtrehaben zwei unſerer Kollegen verbüßt, und zwar Swienſty

5 Monate Richterbel gung und Gottesläſterung
Thiele wegen einer 1898 e tenen AntiKriegervereinsreßd3 Monate. Gebeſſert hat ſich einer von beiden.

Herr Bethcke iſt amtsmüde.

Der zweite Vorſteher unſeres ewill in die Reihen ſeiner Stadtverordnetenkollegen zurückkehren
und hat zu dieſem Zwecke demiſſioniert. Er will nicht länger
die ſchwere Bürde des ſtellvertretenden StadtverordnetenVor-
ſtehers tragen, da die undankbare er beim Stadtratſtreik
ſein Vorſtehergemüt zu ſehr gekränkt hat. Dieſer Grund wirdzwar öffen i nicht angegeben, doch wird Herr Bethcke es

nicht ableugnen können, daß ein Zuſammenhang zwiſchen dieſen
beiden Dingen beſteht. Ob er als einfacher Stadtverordneter
unter ſeinen Kollegen für beſſere Zugänglichkeit magiſtratlichen
Wünſchen gegenüber wirken will, entzieht ſich unſerer Kenntnis
Als Kſetger nennt die Saalezeitung die Herren Steckner
und Keil.

Wo iſt die Not?
fragt die Hall. Ztg., indem ſie mitteilt, daß die Anweiſungen
auf Kohlen Geſchenk der Frau Kommerzienrat Riebeck
ſeitens der Arbeitsloſen nicht in dem Maße verlangt werden,
wie man es ſich vorgeſtellt hat. Dann heißt es weiter: „Nurab und zu erſcheint jemand, um ſich auf die ihm vom zuſtän-

digen Armenpfleger ausgehändigte Anweiſung einen ZentnerKohlenſteine verabſotgen zu laſſen. Am erſten Tage war der

Andrang ſtärker, jetzt läßt er bedeutend nach. Nicht wenige
Armenpfleger W die ihnen übergebenen Anweiſungen zurück,
da niemand danach verlangt. kann alſo nicht die Not
vorhanden ſein, die von ſozialdemokratiſch-freiſinniger Seite ſo
ſehr betont wird.“

Sollten die hier aufgeſtellten Behauptungen Thatſache ſein,
ſo ließe ſich das nur daraus erklären, daß ein großer Teil
der Arbeitsloſen nicht wußte, in welcher Weiſe und von wel-
chem Orte aus die Verteilung der Kohlen erfolgte, da die Be
kanntmachung nur im GeneralAnzeiger erſchien. Die Arbeits-
loſen befürchteten vielleicht auch, daß derartige Spenden ihnen
nur zu leicht als Almoſenunterſtützung angerechnet werden
könnten, da die Armenpfleger die Kohlenverteilung bezw. die
Ausgabe der Anweiſezettel in Händen haben. Gruündlich ver
fehlt iſt es jedoch, aus dieſem Umſtande auf das Nichtvor-

5 9handenſein der Not unter den Arbeitsloſen zu ſchließen. Die
günſtige Witterung mag gleichfalls dazu beigetragen haben,

daß viele Kohlenanwärter darauf verzichtet haben, von der
Spende der Frau Kommerzienrat Riebeck Gebrauch zu machen.

Vom Gewerbegericht.
Ein neuerdings vorgekommener Fall, der aber durchaus nicht

vereinzelt daſteht, veranlaßt uns, alle Arbeiter, die das Ge
werbegericht in Anſpruch nehmen müſſen, darauf aufmerkſam
zu machen, daß ſie von den am Gewerbegericht beſchäftigten
Schreibern keinerlei „Belehrung“ anzunehmen brauchen. Dieſe
Schreiber haben nichts weiter zu thun, als den geſtellten Klag-
antrag zu Protokoll zu nehmen. Jrgend eine Entſcheidung ſteht
ihnen nicht zu; ſelbſtverſtändlich auch nicht die Entſcheidung
darüber, ob das Gewerbegericht zuſtändig ſei oder nicht und
erſt recht nicht darüber, ob eine Klage Ausſicht auf Erfolg hat.

Jn dem Falle, der Veranlaſſung zu dieſer Notiz giebt, ließ
ſich ein Arbeiter abhalten, eine Klage anhängig zu machen, weil
der betreffende Schreiber mit ſalomoniſcher Weisheit prophe
zeite, damit werde er wohl nicht durchkommen. Jn Wirklichkeit
wäre ein obſiegendes Erkenntnis für den Arbeiter ſicher ge-
weſen.

Neujahrsgruf; eines Hausbeſitzers.
Der Beſitzer des Grundſtücks Albrechtſtr. 24, Ziegeleibeſitzer

Schaaf, bereitete geſtern ſeinen dreißig Mietsparteien dadurch
ein beſonders angenehmes Neujahrsangebinde, daß er jede
Familie um zehn bezw. zwölf Mark in der Miete ſteigerte.
Schaaf erhöht auf dieſe einfache und geiſtreiche Weiſe ſein
Jahreseinkommen um etwa 320 Mk. Anders ausgedrückt: Er
erhöht den Verkaufswert ſeines Hauſes um rund 6500 Mk.
Was waren die alten Goldmacher, die ſich vergebens abquälten,
aus allerlei Stoffen Gold zu fabrizieren, doch für Stümper
gegenüber dieſem Schaaf und ſeinen gleichgearteten Kollegen

Das Arbeiter Sekretariat
hat im Jahre 1901 gegen das Vorjahr 1035 Beſucher mehr
zu verzeichnen. An Briefen gingen mehr ein 184, während
508 Briefe und Schriftſätze mehr gegen das Vorjahr an
gefertigt wurden. Die Frequenz und der ſchriftliche Verkeh
verteilt ſich auf die einzelnen Monate wie folgt:

2 ev4 pr Schriftliche Arbeiten
Beſucher Einlauf Auslauf

1900 1901 1900 1901 1900
Januar 682 649 72 101 142Februar 601 647 65 107 130März 699 838 81 94 168April 582 6834 5 86 176Mai 659 702 69 67 134Juni 617 672 54 79 132Juli 639 838 55 77 120Auguſt 657 698 64 63 154September 504 628 47 65 105Oktober 589 627 60 64 118November 556 617 68 83 112Dezember 519 589 86 74 138
Jnsgeſamt: 7304 8339 776 960 1629

Wegen Falſchmünzerei ſind am Sylveſtert we e er ren i und e Ham
Hneiſt, verhaftet und ins Amtsgefängnis eingeliefert worde

Stadt Theater. Vom Sonnabend, den 4.
liegen in dem Bankhaus von Reinhold Steckner am
die Paſſepartout und AbonnementsBillets für den
Teil der Spielzeit zur Abholung bereit. Am
3. Januax, wird Oberon wiederholt, vorausſi zum
male; für Sonnabend iſt
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geſtattete Stückchen Erde, Die ſächſiſche Schweiz,wird in de We in ihren beliebteſten und bekannteſten

Teilen auch denjenigen zur Anſchauung gebracht, denen Mittel
und Gelegenheit fehlen, eine Reiſe dorthin zu machen. Die
Aufnahmen aus dem Liebethaler und Uttewalder Grund, von
der Baſtei, dem Hockſtein, aus dem Polenz- und dem
Kirnitzſchthal, vom Prebiſchthor, vom Edmundsgrund, König-ſtein u. ſ. w. u. ſ. w. ſind ſo naturſinnig gewählt und ſo
vorzüglich ausgeführt, daß deren Anblick jedem Naturfreund
einen wahren Genuß bietet. Nächſte Woche Der
Garda-See.

eitz: Holzarbeiter. Sonntag vormittag “/211 Uhr
ndet die regelmäßige Mitgliederverſammlung bei Schindler

tatt. Es iſt auch da notwendig, daß alle Mitglieder anweſend
ſind. Der Bericht der Ortsverwaltung und die Neuwahlen
ſind für jeden ſo wichtig, daß keiner verſäumen ſollte, zu er
cheinen. Auch der Punkt 5 der Tagesordnung, Beſchluß-

faſſung zu dem Vorſtandsantrag, eine Urabſtimmung betreffend,
iſt für jeden von ſolcher Bedeutung, daß auf ein gefülltes Lokal
gerechnet werden kann. Beſonders ſeien diejenigen eingeladen,
welche hier und da mit verſchiedenen Vorgängen nicht zu-
frieden ſind und mit Austritt uſw. rechnen. Hier iſt der Ort,
um ſich auszuſprechen. Falſch iſt es jedoch, jahrelang keine
Verſammlung zu beſuchen und bei der erſten beſten Gelegenheit
dem Verband den Rücken zu kehren.

d. Hohenmölſen. Vermoderter Zopf. Zur Schul-
und Kirchengemeinde unſerer Stadt gehören auch die Dörfer
Zetzſch und Goſſerau. Bis in die ſiebziger Jahre mußte jedes
Haus dem erſten Lehrer und dem Ortspfarrer zwei Brote,
Oſtereier und andere Naturalien ſpenden. Bei der Ablöſung
konnte der Weg der Kapitalsabfindung oder der der Renten-
zahlung gewählt werden. Obwohl alſo dadurch ſchon feſt-
gelegt erſcheint, daß nur die damals beſtehenden Grundſtücke

ur Steuer herangezogen werden durften, erhebt doch die Stadtſeitdem von jeder neuen Anſiedelung, mag ſie groß oder klein

ſein, alljährlich eine Gebiihr von 2.25 Mk. unter dem Namen
Schulbrotgeld. Weder in der Bauerlaubnis noch im
Grundbuche ſteht etwas von dieſer Abgabe, die auch in den

nderen Nachbargemeinden, in Webau, Röſſuln, Grauſchütz uſw.
nicht erhoben wird. Zu den Laſten, die der Gegenwarts-
ſtaat dem einzelnen auferlegt, geſellen ſich noch derartige ver
moderte Zöpfe aus alter Zeit. Es iſt nötig, daß die Jntereſſen-
ten ſich zuſammenſchließen, die Zahlung der Abgabe verweigern
und die Frage auf dem Rechtswege zur Entſcheidung bringen.

v. Mühlberg a. E. Ein beſonders nobler Arbeit-
geber ſcheint der hieſige Zigarrenfabrikant Klandt zu ſein.
Das Geſchäft geht auch in dieſer Branche nicht beſonders flott
und lag daher nichts näher, als den Arbeitern möglichſt lange
Weihnachtsferien zu gewähren. Die Fabrik wurde alſo auf
14 Tage geſchloſſen. Hatten die Arbeiter hierdurch Gelegenheit,
an ihrer Arbeitskraft zu ſparen, ſo ſorgte Herr Klandt auch noch
für Erſparnis nach anderer Richtung. Am Löhnungstage wurde
den Arbeitern mitgeteilt, daß ſie für die nächſten 14 Tage keiner
Krankenkaſſe angehören, 51 abgemeldet werden. Ob die Be-
ſorgnis um den Geldbeutel der Arbeiter oder um den eigenen
Anlaß zu dieſer Maßnahme gegeben hat, mag dahingeſtellt ſein.
Jedenfalls iſt es gewagt, 25—30 Arbeiter auf 14 Tage dem
Verſicherungsverhältnis zu entziehen, nur um vielleicht zirka
5 M. zu ſparen.

Erfurt. Wegen fahrläſſiger Körperverletzung
ſtand der frühere Polizeiſergeant E. Friebel vor der Straf-
kammer. Er ſoll, obwohl er wußte, daß er geſchlechtskrank war,
mit der noch nicht 16 Jahre alten Tochter ſeines Logisgebers
Umgang gepflogen und dieſe angeſteckt haben. Mitangeklagt
war der Bruder des Friebel wegen Vergehens nach 8 182, be
gangen an demſelben Mädchen. Jn der unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit geführten Verhandlung beſchuldigte die Zeuginauch den Polizeibeamten des von der Anklage deſſen Vruder

zur Laſt gelegten Verbrechens. Die r wurde ver-
tagt bis die Hauptzeugin eidesmündig geworden iſt, zugleich ſoll
Beweis über deren Glaubwürdigkeit erhoben werden.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Ein Maſchinenmeiſter in Kalbe a. S. hatte für ſeine Kinder

als Weihnachtsgeſchenk eine kleine Dampfmaſchine verfertigt.
Beim Probieren der Maſchine explodierte dieſelbe. Der Mann
erlitt ſchwere Verletzungen im Geſicht, beſonders der Augen,
und mußte nach Halle gebracht werden. Jn der Freitagnacht
wurde der Grubenarbeiter Taube aus Döllnitz auf dem
Nachhauſewege von Unbekannten überfallen und mit Meſſern
und Stöcken derart zugerichtet, daß er ſchwer krank zu Hauſe
liegt. Jn Aſchersleben wurde am Montag auf dem Hofe
eines Hauſes das Dienſtmädchen Kirchner tot aufgefunden. Die
Todesurſache iſt noch nicht feſtgeſtellt. Es wird angenommen,
daß das Mädchen von der Treppe geſtürzt iſt.

Stadt Theater.
Die Fledermaus. Die gefälligen, kecken und prickelnden

Weiſen des unſterblichen Wiener Walzerkönigs Johann Strauß
werden niemals ihre Zauberkraft verlieren. Sie werden uns
ſtets den Ernſt und die Monotonie des Lebens für einige
Stunden vergeſſen machen können, beſonders wenn ſeitens der
darſtellenden Künſtler mit ſolcher Hingebung an die Operette
herangetreten wird, wie bei der geſtrigen Aufführung, welche
die des Zigeunerbaron bei weitem übertraf. Fräulein Groß
leiſtete als übermütiges Stubenmädchen Adele geradezu Aus-
gezeichnetes. Neben ihr verdient Herr Förſter als RentierSſen tein genannt zu werden. Gute Leiſtungen waren die
Roſalinde der Frau König und der Prinz Orlofsky des
Fräulein Behnne. Herr Stahlberg gab den Gefängnis-
direktor Frank mit packender Komik. Lobend zu nennen ſind
noch Herr Raven als Dr. Falke und Herr Brandes als
Advokät Blind. Herr Berend erregte als Gerichtsdiener
Froſch große Heiterkeit. Das Zuſammenſpiel war ein recht
lottes, die Chöre wurden im ganzen ihrer Aufgabe gerecht.
Gelungen war das Ballettintermezzo mit den verſchiedenen

Nationaltänzen. D.t fè—WwrTTThD
Das nicht geſtohlene Liederbuch oder:

Was im Polizeiſtaat alles paſſieren kann.
Der Geſangverein Freundſchaft in Bochum erfreute ſich ſchon

lange der beſonderen Aufmerkſamkeit der politiſchen Polizei.
Mit der ihr eigenen Logik hatte ſie beſtimmt, der Geſangverein
ſei politiſch und unterliege den bezüglichen vereingeſetzlichenmmungen. Kurz und gut: Die Polhgei trug Verlangen
nach einem Mitgliederverzeichnis. Da dem Vorſitzenden des
Vereins, Genoſſen W. Herzig in Bochum, Zur Befriedigung des

„Panor ichſtraße 6, I. as von politiſchen Verlangens der beſchränkte Polizei Unterthanenveral mit h Als aufs hre aus fand fehlte, i e die Sekte brünſtigem Be
gehren nach dem Beſitz der Liſte ſich verzehren. Da wandelte
die heiße Liebe ſich um in polizeiliche Vergeltung, dem Ge-
noſſen Herzig ſlatterte ein Strafmandätchen über 100 Mark zu,
rund 100 Mark. Es war dies am 16. Dezember 1898. Die
Verfügung betreffs Einreichung der Mitgliederliſte wurde
natürlich angefochten, leider unterließ man, gegen die Straf-
verordnung richterliche Entſcheidung zu beantragen. Die Strafe
mußte bezahlt werden obwohl, was hier gleich bemerkt wer-
den mag, das Oberverwaltungsgericht entſchied, der Geſang-
verein Freundſchaft ſei nicht verpflichtet, Mitgliederliſten einzu-
reichen. Die polizeiliche Verfügung war demnach rechtsunwirk-
ſam, trotzdem mußten die 100 Mark Strafe gezahlt werden
von Rechts wegen.

Bei den Verhandlungen vor dem Oberverwaltungsgericht
wurde bei dem von der Polizei unterbreiteten „Beweismaterial“
auch ein Liederbuch der Freundſchaft vorgelegt. Das wäre an
ſich wieder nichts Abſonderliches aber bis heute iſt noch nicht
aufgeklärt: wie kam die Polizei in den Beſitz des Buches Von
dem Eigentümer, dem Geſangverein Freundſchaft, war der
Polizei das Buch nicht übermittelt worden, die Polizei hat auch
nicht um Ueberlaſſung eines Liederbuches gebeten vielleicht
wäre ſie recht ordnungsmäßig in den Beſitz eines ſolchen ge-
langt. Die Neugierde des Vereins, den geheimnisvollen Weg,
auf welchem die Polizei das Buch erlangte, zu erfahren, iſt da
her erklärlich, aber die Polizei hüllte ſich diesbezüglich in un
durchdringliches Dunkel. Jm gewöhnlichen Leben muß der-
jenige der im Beſitz von anderen gehörenden Eigentums be-
troffen wird, mindeſtens nachweiſen, daß er den Gegenſtand
ordnungsmäßig erworben hat ſonſt verfällt er als Hehler
dem Arme des Strafrichters aber die Polizei beobachtet ver-
dächtige Diskretion.

Dieſe Diskretion wird ſogar trotz erſchwerender Umſtände
eübt. Jn der Zeit vor 2 bis 1 Jahren iſt der Bücherſchrank
es Geſangvereins zweimal erbrochen und mehrere Bücher ſind

bei dieſer Gelegenheit dem Schranke entnommen worden. Eins
dieſer geſtohlenen Bücher tauchte nun zur Verwunderung der
Eigentümer beim Oberverwaltungsgericht wieder auf un die
Polizei hatte das corpus delicti überreicht!! Für den recht-
mäßigen Eigentümer war nun ein Fingerzeig gegeben, den Ein
brecher zu ermitteln und ihn der rächenden Nemeſis zu über-
liefern. Genoſſe Herzig wandte ſich alſo an die Polizei. Dort
wurde ihm folgender Beſcheid: „Diebſtahl liegt nicht vor. Dieb-
ſtahl iſt, wenn jemand Eigentum anderer ſich aneignet, um das
Angeeignete zu behalten. Das dem Geſangverein Freundſchaft
gehörende Buch wird zurückgege ben, wenn wir es nicht mehr nötig
haben.“ Die Bemerkung unſres Genoſſen, es ſeien bei dem Einbruch
mehrere Bücher abhanden gekommen, er müſſe den Namen des
Ueberbringers des einen Buches kennen, um die Erlangung der
übrigen Bücher in die Wege zu leiten und die Strafverfolgung
zu betreiben, wurde nicht berückſichtigt. Nunmehr unterbreitete
Genoſſe Herzig der Staatsanwaltſchaft die Angelegenheit. Die
darauf eingehende ſtaatsanwaltliche r beſagt: „Das
Buch, welches die Polizei beſitzt, iſt nicht geſtohlen worden, derVerbleib der übrigen Vücher iſt nicht zu ermitteln. Das Ver-

fahren iſt eingeſtellt J
Auf eingelegte Beſchwerde lehnte die Oberſtaatsanwaltſchaft

ein Einſchreiten mit folgender Begründung ab: „Diebſtahl liegt
nicht vor. Da event. Widerrechtlichkeit vorliegt, das zu unter-
ſuchen, iſt nicht Sache der Staatsanwaltſchaft

Unſer Unterthanenverſtand reicht natürlich nicht ſo weit, um
die Weisheit und Geſetzeskenntnis zu ergründen, wie ſie durch
den Oberſtagtsanwalt, den Staatsanwalt und die Polizei an
den Tag gefördert wurde!

Aus dem Reiche.
Berlin. Einen Straßenraub am hellen Mittag auf

dem Potsdamer Platze verübte ein 16 jähriger Burſche. Er ver
ſetzte einem Herrn, aus deſſen Mantel eine Brieftaſche heraus-
ragte, plötzlich einen Stoß und entriß ihm die Brieftaſche. Der
Beſtohlene ſchrie ſofort: „Haltet den Dieb!“, und im nächſten
Augenblicke ſchon war eine große Menge hinter dem Burſchen
her, der nach dem Tiergarten flüchtete. Ein berittener Schutz
mann holte ihn ein und brachte ihn nach der Wache.

Ein vornehmer Wilddieb iſt dieſer Tage in dem Forſt
revier Dreilinden abgefaßt worden, das dem Prinzen Friedrich
Leopold gehört. Ein Villenbeſitzer aus einem weſtlichen Vorort,
von Beruf Bankier, wurde von dem Förſter Hoffmann auf
der Jagd getroffen, als er ſich von ſeinem Kutſcher Faſanen zu-
treiben ließ. Der Förſter ſtellte natürlich den Namen des
Wilderers feſt.

Kiel. Der auf Erſuchen des Kieler Staatsan-
walts in Euskirchen verhaftete Dr. med. Reinertz war
nach beendetem Staatseramen Volontäraſſiſtent beim pathologiſch-
anatomiſchen Jnſtitut der Univerſität Kiel. Hier hat er ſich
unter ſo ſonderbaren Umſtänden einige Jnſtrumente und eine
goldene Uhr widerrechtlich angeeignet, daß der Thäter ſofort
erkannt und die entwendeten Sachen von ihm zurückgegeben
wurden. Dr. Reinertz hat damals auf den Leiter des Jnſtituts
ſo wenig den Eindruck eines zurechnungsfähigen Menſchen ge-
macht, daß die Angelegenheit gerichtlich nicht anhängig gemacht
wurde. Dr. Reinertz ſchied aus der Aſſiſtentenſtellung aus, wie
es heißt, mit dem Verſprechen, Deutſchland auf längere Zeit
zu verlaſſen. Sein Verhalten auch nach der Verhaftung hat
die Annahme befeſtigt, daß man es mit einem kranken
Morphiniſten zu thun hat, der vorausſichtlich zur Be-
obachtung der pſychiatriſchen Klinik überwieſen werden wird.
Jrgendwelche Anhaltspunkte, daß Dr. R. mit den Kieler
Meſſerſtechereien in Verbindung ſteht, haben ſich bisher
nicht ergeben.

Hamburg. Aus Furcht vor Strafe hat ſich am Sonn-
tag auf dem Abort eines Eiſenbahnzuges ein Musketier vom85. Jnfanterie Regiment erſchoſſen. Er hatte den Weihnachts-

urlaub überſchritten. Da er ſich weigerte zum Truppenteil
zurückzukehren, wollten ihn ſein Vater und ſein Bruder nach
Kiel zurückbringen. Alle drei hatten bereits ihre Plätze im
Koupee eingenommen. 4Das Hamburger VollſchiffBrunshauſen, mit einer Kohlen-
unv Dynamitladung unterwe verbrannte infolge von Selbſt-
entzündung an der Weſtküſte Südamerikas am 25. v. M. Der
Kapitän und 12 Mann der Beſatzung landeten in einem Bovpt.
ſenegetes Boot mit dem Steuermann und 6 Mann iſt ver-

jollen.

Vermiſchtes.
Schiffsuntergang. Bei Hoihan an der Gainanſtraße iſt

der deutſche Dampfer Klara geſcheitert. Vermißt werden
der Kapitän Uederup, der erſte Offizier Hauſe, der erſte
Ingenieur Wittmack, der zweite Jngenieur, vier europäiſche
Reiſende und elf Chineſen. Der franzöſiſche Dampfer Hanvi
rettete 42 Perſonen und brachte ſie Jach Hoeng

Künſtlers Erdenwallen. Wie der Evening News aus
Belfaſt mitgeteilt wird, ſtarb dort in der Weihnachtsnacht in

einem ſchmutzigen Raum durch Verhungern der ſchottiſche
Maler John Dalrymple, der in der Londoner und ſchottiſchen
Akademie ausgeſtellt und in Paris drei Preiſe erhalten hatte.

Wenn man ein Teſtament macht Eine ſonderbare
Erbſchaftsgeſchichte beſchäftigt, wie man uns ſchreibt, die Ju
riſten in Minsk. Dort hat ein reicher Bürger, der ſein Ende
herannahen fühlte, ein Teſtament verfaßt. Seiner Frau, die
ſich in geſegnetem Zuſtande befand, verſchrieb er, falls ſie einer
Tochter das Leben gäbe, die Hälfte ſeines Vermögens, die
andere Hälfte dagegen ſollte der neugeborenrn Tochter
zufallen. Wenn aber ein Sohn das Licht der Welt erblicke,
dann ſollte die Mutter nur ein Drittel des Vermögens erben,
zwei Drittel aber der Sohn. Nach dem Tode des Teſtators
wurden Zwillinge geboren und zwar ein Knobe und ein
Mädchen. Wie ſoll nun der letzte Wille des Verſtorbenen er
füllt werden

S J

An die Arbeiterſchaft von Hohenmölſen.
Nachdem die hieſigen Arbeiter ſeit dem 1. Mai einen Tei

ihres Verkehrs dem Preußiſchen Hofe zugeführt hatten, obwoh
der Wirt dieſes Lokals, Herr Epheſer, keine bindende Erklärunc
über Benutzung ſeines Saales zu Verſammlungen abgab, for
derten ſie ihn am geſtrigen Neujahrstage zu einer Entſcheidun
auf. Die Beſprechung fand in Gegenwart der Genoſſen Plorin
Zeitz als Kreis-Vertrauensmann und Ad. Thiele- Halle al
Abgeordneter des Kreiſes ſtatt.

Herr Epheſer mußte zugeben, daß er, ſeit die Arbeiter b
ihm verkehren, weſentlich beſſere Geſchäfte gemacht hat ge
er doch ſelbſt den Reingewinn aus dem Bier bei einem einzige
Vergnügen auf 200 Mk. an. Epheſer geſtand auch zu, daß de
Verhalten der Arbeiter ihm keinerlei Anlaß zu Beſchwerden g
geben habe ja er mußte ſogar einräumen, daß ſeine frühere
Gäſte aus bürgerlichen Kreiſen ihm treu geblieben ware
Trotzdem wollte er nichts von der Hergabe des Saales zu Ve
ſammlungen wiſſen. Er ſuchte ſich damit herauszureden, do
ihn dann das Landratsamt in Weißenfels noch mehr ſchikaniere
werde als bisher und daß noch nicht alle Arbeiter bei ihm ve
kehrten. Es wurde ihm erwidert, daß das Landratsamt ih
nichts anhaben könne, wenn er den geſetzlichen Vorſchriften g
recht werde, und was den Verkehr der Arbeiter anlange,
hätten ſich eben viele bisher von ihm noch ferngehalten, weil
ihm nicht trauten. Seinem Verhalten nach habe er nicht
wenig ſondern ſchon viel zu viel Arbeiterverkehr gehabt. Zei
er ſich als Mann und gäbe er ſeinen Saal her, ſo würden al
Vereine ihre Verſammlungen und Vergnügungen bei ihm a
halten und auch der Tagesverkehr ihm im weiteſtem Maße zu
geführt werden.

Es wurde Herrn Epheſer kein Zweifel darüber gelaſſen, da
die Arbeiter nicht zum zweitenmale ſich von ihm nasführe
laſſen würden. Um ihm möglichſt weit entgegenzukommer
wurde der Vorſchlag gemacht, am 19. oder 26. Januar ſoll
eine Volksverſammlung bei ihm ſtattfinden. Schon bis z
dieſem Tage ſolle ihm der Arbeiterverkehr im vollen Umfang
zugewendet werden, und erſt bei Schluß der Verſammlun
ſolle er ſich endgiltig entſcheiden.

Alle Darlegungen prallten jedoch an der ſtillen Hoffnung
die Epheſer offenbar hegt, ab, die Arbeiter würden nach wi
vor ſich mit billigen Redensarten abſpeiſen laſſen und auch
dann bei ihm verkehren, wenn er die Hergabe des Saales al
lehnte. Das that er ſchließlich, indem er allerlei nichts
ſagende Brocken ſtammelte.

Die Entrüſtung der anweſenden Arbeiter war natürlich ſehr
roß. Jeder weiß, daß Epheſer ſeiner Zeit überhaupt nur de
erkehr der Arbeiter angenommen hat, weil er bereits auf den

daß er in einigen Monaten auf und davongehen müſſe; trotz
dem war ſeine Geringſchätzung der Arbeiter ſo groß, daß e

benützt wird, zuſichern mochte.
Es wurde Herrn Epheſer nach Schluß der Beſprechung ge

ſagt daß er ſchlecht beraten worden ſei, als er die Arbeiter vor
ſich geſtoßen hat. Und die Arbeiter von Hohenmölſen und Ur
gegend werden nicht ermangeln, die ſtille Hoffnung Epheſers,

lich zu zerſtören.
Jedem für ſein Geld, was ihm ſchmeckt!

An die Genoſſen von Schkeuditz

Nächſten Sonntag, den 5. Januar, findet hier die vom
Gewerkſchaftskartell geplante Arbeitsloſenzählung ſt

wollen, erſucht, ſich vormittags 9 Uhr in Müllers Reſtaurant
einzufinden. r werden die Genoſſen gebeten, die
Zähler durch ſchnelle und ſachgemäße Auskunft zu unterſtützen,

zu gewinnen. ß
Es iſt Pflicht der Genoſſen, ſich zur rechten Zeit in Müller

Reſtaurant einzufinden und nicht wie gewöhnlich durch Abweſer
heit zu glänzen, und dieſelbe durch faule Ausreden zu b
ſchönigen ſuchen jetzt hat wohl faſt jeder ſich Genoſſe Nennen
Deit.

H. Petzold.
Gewerkſchaftskartell Schkeuditz

Sriefkaſten der Redaktion.
A. 101. 8 365 des Strafgeſetzbuchs beſtimmt ausdrücklich

daß Gäſte wegen Ueberſchreitung der Polizeiſtunde nur dant
beſtraft werden können, wenn ſie bei Eintritt der Polizeiſtund
die r ſich zu entfernen, erhalten, dieſe Aufforde
rung aber nicht befolgt haben. Die Strafe kann für die Gäſt

betragen. Waren Sie J vom Wirte vor Eintritt des Schulze
auf die Polizeiſtunde aufmerkſam gemacht worden, ſo müſſe
Sie zahlen im andern Falle weigern Sie ſich.

E. Sch. in Z. Laſſen Sie ſich zunächſt die geſetzlichen Be
ſtimmungen ſagen, auf Grund deren der Bürgermeiſter ſich
berechtigt hält, dieſe Abgabe zu erheben. Unſerer Meinung na
giebt es eine ſolche Beſtimmung nicht. Berichten Sie uns übe
den Verlauf der Unterredung. Wahrſcheinlich wird Jhne
dann der Rat erteilt werden, den Klageweg zu beſchreiten, demit die Srage endgiltig entſchieden wird.
A. D. Ganz unſere Meinung! Auch uns erſcheint es vie

nötiger, daß die verehrlichen Stadthäupter ſich um die Notlag
der arbeitenden Klaſſen bekümmern, als daß ſie für Denkmäle
ſchwärmen.

e

Grosser
Räumungs- Ausverkauf.

Gesohäftahaus

Häl a 8., Hub 2 und 3.

letzten Loche pfiff. Er gab geſtern auch die Möglichkeit zu,

ihnen nicht die hane des Saales, der ſonſt überhaupt nicht

ſie würden ſich noch weiter von ihm nasſführen laſſen, gründ-

att
und werden die Genoſſen, die ſich hierbei als Zähler beteiligen

um ſo ein klares Bild über die Arbeitsloſigkeit in unſerem Orte
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bis zu 15 Mk. für den Wirt bis zu 60 Mk. oder 14 Tage Ha
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JIitteratur.
Von der Sleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar

beiterinnen (Stuttgart, Dietz Ver iſt uns ſoeben die Nr. 1
des 12. hre zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer
heben wir hervor: Einladung zum Abonnement. Unſere
a lefung, Wie die Zuckerinduſtriellen die Proletarierinnen
ſchropfen. Vou Luiſe Zietz. Von der Stellung der Frauen
in Auſtralien. Von a. r. Aus der Bewegung. Feuilleton
Neujahrsgruß Von Andreas Scheu. Feudaler Jammex. Von
veinrich Leuthold (Gedichte.) Notizenteil: Weibliche Fabrik
inſpektoren. Dienſtbotenfrage. Sozialiſtiſche FrauenBe
wegung im Ausland. Frauenſtimmrecht. Frauenbewegung.

Adreſſen der weiblichen Vertrauensperſonen. Quittung.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 13. Heft des 20. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jn-
halt heben wir hervor NeoMarxismus. Der Myuſtizismus
in der modernen Litteratur. Von Henriette Roland Holſt.
Deutſch von s de Graaff
politik. Von K. Kautsky. 3. Di
Das Glück der Unfall-

Grundzüge der Handels
e Agrarzölle. (Schluß.)
ſſ Von E. Gräf.erufsgenoſſenſchaften.

nd h r 4
S olitiſche Um Von Eman ariſ An halbe o. nſtein, ch
e in e man r e gethan walt. Parter du Je

ro 8e ygieine der Proſtitution und veneriſchen Krank
iten.

AWurm.ne vie

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 30. Dezember.

Geſtorben Keſſelſchmied Strohbach, 59 J. (Schloſſerſtr. H.
Adminiſtrator Jahn, 51 J. (Pfälzerſtr. 10). Steueraufſeher a. D.
Herrmann, 82 J. Holzplatz Maurermſtrs. Lingesleben T.,
8 Mon. (Dryanderſtr. 34). Schweizers Reußer Ehefrau, 39 J.
(Klinik). Arbeiter Laue, 43 J. (Klinik). Marie Schwanebeck,
66 J. (Nikolaiſtr. 5). Gußputzer Fröhlich, 59 J. (Bernhardy-
ſtraße 13). Kaufmanns Grapentin Ehefrau, 29 J. (Klinih).

31. Dezember.
Aufgeboten Kaufmann Brodte und Elſe Härter (Leipziger-

Arbeiter Schmidt und HuldaWaßt 63 und Moritzkirchhof 5).
alther (Diemitz).

Krieſchey T. (Huttenſtr. 2). Müller2 Bahnmeiſter
Leideritz T. (Martinſtr. 7).

Arbeiters Berger S. 2 J. (Klinih). Pferde-knecht m Kellners e S., 4 F (Klinih).
e (Nord, Burgſtraße 389), 31. ber.Aufgetrt cher Naſe und a Steuer

tinerpiatz 14 und Leſſingſtr. 26). Buffetier Weiß und Marie
Franke (Seebenerſtr. 13 und Angerwe n

Eheſchließung Arbeiter Kurth und Elſe Banſe M her
traße 6).ß Gevoren: Arbeiter Hohmann T. (Gr. Wallſtr. 42). Eiſen

dreher Heinrichs T. (Seebenerſtr. 54). Buchhalter röder S.
eſſingſtr. 33). Arbeiter Sauer S. (Kröllwitzerſtr. 2a). Arbeiter
Müller T. (Roſenſtr. 8). Maler Pludra T. (Ackerſtr. 1). Arbei-
ter Stahl S. (An der Steinmühle). Kellner Hennig S. (Reil
ſtraße 6). Lehrer Haaſe T. (Gütchenſtr. 1). Reſtaurateur Jandt
S. (Bernburgerſtr. 24).

Acten i Maurers Ebert T., 24 J. (Wittekindſtraße 15).
Schloſſers Löchner S., 2 Woch. (Hoheſtr. 7).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.

habe ich die Preise für fast sämtliche Waren be-
deutend herabgesetzt, wovon sich jeder Kunde über

zeugen muss.
inventur- Ausverkauf

Es bietet sich somit Gelegenheit, mee Ware:
Schwarze Kleiderstoffe, farbige Kleiderstotfe, Seidenstoffe,

Tischdecken, Möbelstoffe, Teppiche, Gardinen, Leinen- und Baumwollwaren,
fertige Herren- und Kinderwäsche, Jacketts, Kragen, Kinder-Jacken und Mäntel

BF ausser gewöhnlich billig W 2zu kaufen.
F Inventur-Ausverkaufs V von H. Schneider ist für jede Dame lohnend, I Kaufzwang existiert nicht. V

5

GewerkſchaftsKartell, Zeit

Halle a. S., Leipzigerstrasse 94.,

Freitag den 3. Jan. 1902 abds. 8Verſammlung Apollo 7 Theater.
im W Franziskanerkeller. W Direktion: Gustav Poller
S Ergebnis der Arbeits am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

loſenzählung. Abrechnung v. 4. Quar- HauptBahnhof.

d TäglichVloliochers Sonnen Verſchiedene J. völlig neue großart. Spielplan.

William Orfords
Gäſte haben Zutritt.

Wunder-Elefanten.
Der Vorſtand.

Die größte Attraktion einer Varietee-

Stadt Theater Halle a. S.
den 3. Januar 1902110. Vorſt. Pa. Abonn Vorſt.

La belle Lorraine,
Schönheitsgalerie modern. Meiſter.

2. Viertel. Farbe rot.Oberon, König der Elfen.
KRrothers Starley,

akrobatiſche Kunſtradfahrer.
Gr. romantiſche r in 3 Akten

Mira de Dolinda,
von C. M. v. Weber.

Vortrags-Koſtüm-Soubrette.

Chr. Rügammer,
Grotesk-Humoriſt in ſeinen urkom.

exzentriſchen Soloſcenen.
Fréöres Weltom

in ihren einzig exiſtierenden olym-
piſchen Spielen.

Rlack u. White,

Fin Besueh des

Streng reelle Bedienung.

Teuchern
Sonntag den 5. Jannar 1902 nachmittags 3 ihr im Gaſthof zum

„Grünen Baum“
gr. öffentliche Volks-Versammlung.

Tagesordnung: Die wirtſchaftliche Kriſe und der geplante Brot
wucher. Referent: Reichstagsabgeordneter Gen. Ad. Albrecht, Halle.
Entree 10 Pf.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband.
Zahlſtelle Zeitz. Sonntag den 5. Jan
vorm. 10 Uhr bei Schindler

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesord.: 1. Bericht der Ortsver

waltung über das Jahr 1901. 2. Ab
rechnung vom 4. Quartal 1901. 3. Ab-
rechnung vom Jahre 1901. 4. Neuwahl
der Ortsverwaltung und der Reviſoren.
5. Beſchlußfaſſung über den Antrag
des Hauptvorſtandes auf Urabſtimmung
den Lokalbeitrag betreffend. 6. Ver-
ſchiedenes. Einer ſehr zahlreichen Be
teiligung ſieht entgegen

Die Lokalverwaltung.
Meiner werten Kundſchaft, ſowie

Freunden und Bekannten geſtatte i
mir zum Jahreswechſel meine auf
m. Glückwünſche darzubringen.

Möge das neue Jahr ein recht freu
diges und ſegensreiches werden.

Albin Meistor, Bäckermeiſter,
Zeitz.

Unſern werten Wonnenten von

Trebnit und Umgeg. zum Jahres

wechſel die beſten

Clück- u. Segenswünſche!

Einem zahlreichen Beſuche aller Arbeiter u. Arbeiterinnen von Teuchern
und Umgegend ſieht entgegen Der Eiuberufer.

Verband der Steinſetzer.
Sonntag den 5. Januar nachm. 4 Uhr

C 2 F 2Vlütglieder-Versammlung
Die Bücher ſind behufs Kontrolle mitzubringen.

Der wichtigen Tagesordnung wegen bittet um zahlreichen Beſuch
Der Vorſtand.

Konſum Verein für Weißenfels u. Umg.

E. G. m. b. H.
Bilanz vom 6. Auguſt 1900 bis 31. Juli 1901.

Sonnabend den 4. Januar 1902
Abends 7 Uhr

111. Vorſt i. P.-Ab. 79. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. Farbe blau.Der Zigennerbaron.
Komiſche Operette in 3 Akten von

Joh. Strauß.

F

Aktiva. Paſſiva. mute e r mit ihren E. Klingner und Frau.u riginal-Jnſtrumenten.An Kaſſenbeſtand M. 460.29] Per Geſchäftsguthaben-Konto 4 777. DDröses Velograph, x
WarenKonto 8181.40] Reſervefonds-Konto 250.25 neue Serie ſeiner lebenden präch ahreswechſelUtenſilien-Konto 2150 Kautions-Konto. 1035. h tigen Photographien Aibin Nippoia ReußzenEinrichtungs-Konto 900. Kreditoren-Konto 2 415.95 Direktion: Nichard Hubert. Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 U

n e 300. Reingewinn 5441.02 Neuer n hakah an öbel arDebitoren-Konto 1927.22 M S 9510 ie Geſellſchaft X f u XT- 910 99 gM. 13 919.22 Robert Paxton, Panorama Zeitz. 9731 Fleiſcherſtraße
Empfehle mein großes Lager anerJ Der Vorſtand.L. Eismann. O. Kathe. L. Geiling.

Der Aufſichtsrat.
E. Heinig. K. Franke. R. Weiſe. K. Normann. Fr. Ritter.

Bei Gründung des Vereins am 6. Auguſt 1900. 130 Mitglieder.
Neueingetreten ſind im Laufe des Geſchäftsjahres 370

Summa 500 Mitglieder
Ausgetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 20

Bleiben 480 Mitglieder.
14 400 M.

4777 M.

Koloſſalgemälde lebender Bilder
nach berühmten Meiſtern.

Heinrich Blank,
der urkvm. unübertreffl. Bauchredner

Paoli Bekary,
Gymnaſtiker am Schwungſeil.

Arco Riva,
excentriſche Komödianten.

92 ePioretti.
komiſcher Spatenſpringer.

2 2Das Carmanelli-Prio,
muſikaliſche Ercentriker.

dir J IIMarka Pravya,
Charakter-Soubrette.

Paul Backer,
Original-Geſangs- und Charakter-

Humoriſt.

kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polfſterwaren der Zei
paſſend Zu billigſten Preiſen.

mann, Tiſchiernütr.

Bei quälenden Huſten, Verſchleimung
und dergl. gebrauche man den

echt ruſſ. Knöterich
von Osknr Seherft, r ipaig-Go lis.
Preis 50 Pf. und 1 Mk. Verkauf bei
Oskar Jlſchner, Gr. Ulrichſtr. 40.

Altershalber bin ich willens mein
altrenommiertes

Restaurant
unter ſehr günſtigen Bedingungen zu
verkaufen. Gefällige Offerten bitte in
der Exped. ds. Blattes niederzulegen
unter Chitffor J. R.

Mittwoch früh 4 Uhr verſchied nach

Die Haftſumme betrug am 31. Juli 1901
as Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrug am 31. Juli 1901

Weissenfels, Refches Krone
Meinen werten Gäſten, Freunden und Bekannten ein

Droſit Neujahr.
Fr. Meyer.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt

D

Der Krieg d. Buren
und Kugläuder.

handl. v. A. Leopoldt, Voigtsmauer 23. er
Freita

A J. Ranse
dvokatenweg 30.

Rermieh, Zeitz, Mittelſtſtr..
Freitag W Schlachtefeſt.

Zövris.
Sonntag den 5. Januar

unter Mitwirkung des Rad-
fahrer-Klubs.

Dieſe Woche:

Vorverkaufskarten a 15 Pf. in der Buch-

g

Schlachtef e ſt.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwur

Theile, Zeitz Schützenſtraße.

Mgr. Volks-Masken Ball

Hierzu ladet ergebenſt ein
z kurzem ſchweren Leiden mein lieberPeſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße. Das American Bioscope, i Eranz Müller. Wann unſer guter Vater Groh ind

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr. ſenſationelle lebende Photographien Aſſe Sorten Därme S wiearvater und. Schwager der
„Der verlorene Sohn“,

koloriertes Bild in 5 Abteilungen c.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. i Uhr.

Steinneß Friedrich Schlegel
im 53. Lebensjahre. Dies zeigen an
Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Sonnabend

nachm. 3 Uhr von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.

ſowie Schweinelebern in prima
Ware empfehlen

VWebrüder Manasse, L 82,
am Leipziger Turm. Telephon 823.

Hohenmölſen.
Allen meinen werten Kunden

Herzlichen Glüdwunſch nagte

Zeitzer Margavrine-IIalle.
Jnhaber. Werner Bräunlieh, Parzellenſtr. 12.

Spezial-Verkauf der anerkannt hochfeinen westtälischen
Süosrahm-Iargarine von Meyer

Ru gros. Un letail.
Welt Panoramag.

Vom 30. Dez. bis 5 Januar 1902
Die ſächſiſche Schweiz. Heute morgen 2 Uhr ſtarb nach

langem, in Geduld ertragenen Leiden
Die beſten Glückwünſche zum Zur Anfertigung von Polſter- Nächſte Woche: GardaSee. wechſel! unſere herzensg. Tochter, Schweſter

re ſenden ihrer wertenſ arbeiten empfiehlt ſich De Emil Walther, Schneidermſtr. u. Braut Margarete im 25. Lebensj.undſchaf Gg. Hauenſtein, Daitler i Tapezier, Kangrien-Pögel VäckerLehrün Dies zeigen ſtatt beſond. Meldung an
r a Fran 72 Hähne und Weibchen, ſucht zu Oſtern 4 F derte der Knögel n CeſcZeit. r S z riederike geb. Knöchel u. Geſchw.werden Sonnabend u. Sonn- B. Münx. GranſchüUnſeren werten Kunden die beſten Xeumarki Zierhalle tag 4—5 im ZentralHotel bei Weißenfels am Die Werning W eitag

ſche zum Jahreswechſel Werten Gaſten gratuliert beſtens zum gekauft, beſſere Stämme. Derſelbe erhält nach Beendigung der ttekind 157 rhauſe,
Sohatz und Frau, Zeitz,! Jahreswechſel Roſe. Adr. erb. J. Sondermanuw. Lehrzeit 100 Mk. i R

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucker (E. G. m. b. H) Halle a. S.
f
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